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Die Trendfarbe Grün hat dem 

sonst eher grauen Messegelän-

de der Cebit heuer in Hannover 

einen schönen frischen Tupfen 

versetzt. Denn „Green IT“ war 

eines der zentralen Themen der 

weltweit führenden Computer-

messe, ein Zeichen, wie ernst 

die Hersteller diesen Bereich 

nehmen.

Natürlich verschwimmen 

zu diesem Anlass die Grenzen 

zwischen einem puren Trend 

und ernsthafter Anstrengung, 

die Computerumwelt grüner zu 

machen. Dennoch muss man der 

IT-Industrie zugestehen, dass 

sie sich des Themas wesentlich 

schneller und fl exibler annimmt 

als etwa die in dieser Hinsicht 

bis zuletzt erstaunlich trägen 

Autokonzerne.

Wirtschaftsleistung

Was ist also Green IT? Al-

lenthalben mehr als ein Schlag-

wort, wie Martin Jetter, Chef 

von IBM Deutschland, auf der 

Cebit meinte. Bisher, so Jetter, 

sei jede höhere Wirtschaftsleis-

tung in der Geschichte immer 

mit einer höheren Umweltbelas-

tung einhergegangen. Die „grü-

ne IT“ könne dies erstmals än-

dern. Höhere Produktivität bei 

geringeren Umwelt- und Ener-

giekosten sei „machbar“.

Dazu ein paar grundlegende 

Beispiele: Ein auf Energieeffi -

zienz ausgelegtes System-Ma-

nagement im Rechenzentrum, 

das Energiezu- und -abfuhr in-

klusive der dabei entstehenden 

Wärme berücksichtigt, stellt 

den Basisbaustein für Green 

IT dar. Ein nächster ist die Ver-

wendung von Multifunktionsge-

räten statt einzelner Scanner, 

Drucker, Kopierer und Faxge-

räte – inklusive der Wiederbe-

füllung von Druckpatronen.

Zu den Basics zählen auch so 

einfache Dinge wie der Verzicht 

auf bunte Bildschirmschoner, 

das Abschalten des PC vor Ver-

lassen des Büros oder das rich-

tige Aufl aden des Notebooks, in-

dem man es aus Nachlässigkeit 

nicht noch stundenlang am Akku 

hängen lässt, wenn es schon auf-

geladen ist, zählt Jetter auf.

Dies sind – zugegebenerma-

ßen – Verhaltensrichtlinien für 

den Endnutzer. Wenn es um die 

größeren Zusammenhänge geht, 

hat die Industrie einige interes-

sante Lösungen auf Lager. Fast 

alle großen IT-Unternehmen, al-

len voran IBM, Cisco oder Fu-

jitsu Siemens Computers, ha-

ben den gesamten Lebenszyklus 

eines IT-Produkts analysiert – 

von der Herstellung aus schad-

stoffärmeren Materialien über 

die Energieeffi zienz im Betrieb 

bis hin zum Recycling.

IBM startete bereits 2007 mit 

dem Projekt „Big Green“, wobei 

vor allem auf Energieeinspa-

rungen in Rechenzentren abge-

zielt wurde. Bei Fujitsu Siemens 

wird darauf geachtet, keine um-

weltschädlichen Materialien 

wie Blei zu verarbeiten und zu 

jedem verkauften Gerät ein Re-

cycling-Programm anzubieten.

Einsparungen

Laut Untersuchungen von 

IBM lassen sich durch ein öko-

logischeres Betriebsmanage-

ment von Rechenzentren um die 

40 Prozent an Energie und da-

mit natürlich auch Kosten spa-

ren, woran Unternehmenschefs 

in Zeiten explodierender Ener-

giepreise ein natürliches Inter-

esse haben.

Im Mai 2008 eröffnete das 

laut IBM „erste grüne IT-Re-

chenzentrum in Österreich“, 

eine Installation, die der Mö-

belhauskette Kika/Leiner in St. 

Pölten als zentrales Rechen-

zentrum dient. High Density 

Computing mit einem ausge-

klügelten Kühlsystem verhelfe 

der Anlage zu einem weit nied-

rigeren Stromverbrauch als in 

dieser Größenordnung üblich, 

erklärt Leo Steiner, Chef von 

IBM Österreich. „Der Mehrauf-

wand für die grüne Technologie 

rechnet sich schon in wenigen 

Monaten, der Nutzen für die 

Umwelt rechnet sich vom ers-

ten Tag an“, sagt Steiner.

Auf ähnlich energieeffizi-

ente Rechenzentren setzt auch 

T-Systems in Österreich. Kern 

der grünen IT-Struktur sei 

abermals eine optimierte Ener-

gie- und Kälteversorgung, wei-

ters Virtualisierungstechniken 

sowie energieeffi ziente Hard-

ware, sagt Gerald Rehling, Ge-

schäftsleitungsmitglied bei 

T-Systems Austria.

Letzlich leistet Green IT ih-

ren – wenn auch bescheidenen – 

Beitrag zur Verbesserung der 

Klimabilanz. Expertisen zu-

folge ist die Informations- und 

Kommunikationsindustrie für 

rund zwei Prozent des weltwei-

ten CO
2
-Ausstoßes verantwort-

lich und liegt damit ungefähr 

auf dem Niveau der Luftfahrt-

industrie.

Einen Geistesblitz hatte die 

Regierung von Grönland: Durch 

die Nutzung der natürlichen, 

konstanten Kälte der Insel müss-

ten Server-Farmen weit weni-

ger gekühlt werden, schreibt 

das grönlandische Fachmagazin 

Ingeniören, und wären dadurch 

weitaus ökologischer.

Mehr Megabyte pro Kilowatt
Wie mit allen Schlagworten ist auch mit 
„Green IT“ vorsichtig umzugehen. Die Be-
mühungen der Hersteller, energieeffi zientere 
Computersysteme anbieten, verdienen aber 
durchaus Beifall.
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Der größte Energieposten bei Server-Farmen ist die Kühlung. Durch effi zientes System-Manage-

ment können Stromkosten um bis zu 40 Prozent gesenkt werden, meint etwa IBM. Foto: Bilderbox.com
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